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Bereits für das 15.Jh. lassen sich in der
Literatur Hinweise auf die Existenz von
Violen- und Lautenmachern in der
Schweiz finden: 1420 soll Hans Wels-
/Welz in Basel gewirkt haben und 1474
soll Johannes "Kindli" (Kindler?) von
Bern aus an den Hof der Sforzas in
Milano gezogen sein. In Freiburg im
Üchtland (Fribourg) gibt es neben Hin-
weisen auf das Wirken des Orgelma-
chers Conrad Wolf(f) (fl. um 1425) ar-
chivarische Spuren zu Cunratt Arpfen-
macher (fl.1445/54), Michael Vogt "Sai-
tenmacher" (fl.1445), Friedrich Ortlieb
(fl.1454/56, Petrus Arpfenmacher /
Harpffer (fl.1472-80) und Jakob Sai-
tenmacher alias Jacob Vogt (fl.1467 /
1472/80; resp. 1467/72-1506) sowie in
Le Locle für Fabri Hugonius (fl. um
1450) resp. in Neuchâtel für Jean Mer-
cier "Violarre" (fl.1458/60).

Kurz nachdem Virdungs berühmtes
Werk "Musica getuscht" 1511 in Basel
gedruckt wurde, weilte ein gewisser
Marco Sarto (rückübersetzt vielleicht:

Markus Schneider?) - vermutlich nur
vorübergehend - in Basel. Er war viel-
leicht ein aus dem Füssener Raum
eingewanderter Lautenmacher. Be-
kannt ist, dass er mit der Tochter eines
Basler Bürgers (!) verheiratet war, als
er 1530 nach Bologna zog, um als
„garzionus“ (=Gehilfe) bei dem berühm-
ten Lautenmacher Laux Maler in Stel-
lung zu treten, wo seine Frau den
Haushalt führen sollte!

Der ebenfalls aus dem Füssenerland
stammende Johann Ambrosius Weiss
(*1559 +1633) kam um 1585 nach Ba-
sel (ab 1587 Bürger) und weilte 1600 –
vorübergehend – auch in Schaffhau-
sen. Aus seiner Hand oder Werkstätte
stammt wahrscheinlich eine 1621 da-
tierte Laute.

Um 1590 kam dessen Bruder, Mat-
thäus Weiss (*c1560 +n.1600), der zu-
vor bei einem Kaufmann in Solothurn
weilte, in die Stadt am Rheinknie und
zur selben Zeit auch Martin Kempter,
1613 gefolgt von Hans Georg Geymül-
ler (*v.1595 +1629). In der welschen
Schweiz wird lediglich Johannes Rifry
genannt, der um 1632 in Fribourg war.

Das kuriose Büchlein (1583) des Pfar-
rers Johann 2 Hutmacher alias Pilio-
poeus (*1533 +1590) - dessen Vater
ein Schüler von Martin Luther war - gibt
uns Auskunft darüber, dass ihm das
Geigenspiel durchaus vertraut gewe-
sen sein muss, denn er erwähnt „Gei-
genharz Ersatz“ ebenso wie einen
Dämpfer. Somit steht fest, dass schon
zur Zeit der frühesten in Italien
nachweisbaren Geigenmachern die
Geige auch in der Schweiz bekannt
war. Ein weiterer Hinweis darauf ist,
dass 1606 - ein Jahr vor dem Tod An-
tonio Amatis - das Chorgericht in Ut-
zenstorf bei Bern die beiden Knechte
eines Hans Lehmann zu 10 bzw. 5
Schilling Strafe verurteilte, weil sie mit
ihren Geigen zum Tanz aufspielten.

Anno 1857 schrieb der heute noch für
seine mitunter bissigen Kritiken be-
kannte Eduard Hanslik: ”Die Schweiz,

diese Schatzkammer an Naturschön-
heiten, ist im Vergleich zu ihren euro-
päischen Nachbarn ein sehr tonarmes
Land.” Lütgendorff doppelte 1922 in
seinem bekannten Geigenbau-Nach-
schlagwerk nach: “Die Gebirgsbewoh-
ner in der Schweiz haben keine Vorlie-
be für Streichinstrumente gehabt.“

Diese Aussagen sind im Kern sicher
nicht falsch, zeugen aber auch von ei-
ner gewissen Ignoranz gegenüber der
"Nicht Kunstmusik", also gegenüber
dem, was man heute - mit deutlich
mehr Respekt - als "Haus-, Bauern-
oder auch Volksmusik" bezeichnen
würde, in der die eigentlichen Wurzeln
dessen liegen, was als "Kunstmusik"
gilt. Vielleicht wäre der Begriff "Volks-
musik" durch die modernen Medien
heute nicht so negativ besetzt, wenn
die Musikwissenschaft im 19. Jh. sich
nicht davor gescheut hätte, ihn adäquat
zu benutzen und einzusetzen!
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Vermittlung von Musik in Japan und Österreich dungsbereich Tätigen vermisst werden?

Für das Musizieren braucht es Aus-
gewogenheit an sozialen Kompeten-
zen. Man muss sich einerseits unter-
ordnen, aber auch persönlich musika-
lisch in eine Gruppe einbringen können.
Es gilt Autoritäten anzuerkennen, aber
auch eigenständige musikalische Ideen
einzubringen. Es braucht Leistung und
Disziplin, aber zugleich Kreativität und
auch Freude am Tun.

Die gezielte musikalische Förderung
im Einzelunterricht und im gemein-
samen Musizieren ist ein gewichtiger
Beitrag zur ausgewogenen Men-
schenbildung.

Paul Mittermayer
paumit@live.de

Was uns von Japanern unterscheidet,
sind nicht die grundsätzlichen mensch-
lichen emotionalen Bedürfnisse, son-
dern die Konventionen, der Umgang,
die Gewichtung der Werte, die Kom-
munikation, also alles Formen und
Ausgestaltungen unserer Zivilisatio-
nen, die sich unterschiedlich entwickelt
haben, die unterschiedlich erlernt wer-
den.

Neben dem allgemeinen menschlichen
Bedürfnis nach Musik dürfte das be-
sondere japanische Interesse an klas-
sischer europäischer Kunstmusik wohl
noch einen Grund haben: Unsere Mu-
sik spiegelt die japanische Gesell-
schaftsstruktur. Während in unseren
Gesellschaftsmodellen das Individuum
im Zentrum steht, ist die kleinste ge-
sellschaftliche Einheit in Japan die
Gruppe. Wie in einem Streichquartett
gelangt die Einzelstimme erst dann
zum Ausdruck, bekommt überhaupt
erst dann ein Gesicht, wenn sie mit
den anderen zusammen spielt.

Einfügen in die Gruppe und Leben
für die Gruppe

Dieses Gruppenleben - das Einfügen
in die Gruppe und das Leben für die
Gruppe - wird schon von klein auf trai-
niert. In meinem Musikunterricht mit
Kindergartenkindern machten sich da-
mit verbundene Fähigkeiten wie Erken-
nen durch Beobachtung, Disziplin,
Nachahmen, Empathie, Anerkennung
von Autoritäten deutlich bemerkbar,
während die Kinder in meinen österrei-
chischen Vergleichsgruppen in diesen,
auch für das gemeinsame Musizieren,
wichtigen Fähigkeiten Defizite hatten,
die allerdings durch gezieltes Training
verbessert werden konnten.

Manchmal waren meine Schüler in Ös-
terreich so sehr mit sich selbst be-
schäftigt, dass sie die anderen gar
nicht mehr wahrnahmen und wir nicht
einmal Einfaches zusammen spielen
konnten. Die japanischen Kinder waren
es gewohnt, mir zu folgen, mich nach-
zuahmen und mitzumachen, während
österreichische Kinder mehr ihre eige-
nen Ideen einbringen und ihren eige-
nen Bedürfnissen folgen wollten. „Ma-
nabu wa maneru“ - nachmachen ist
lernen, heisst es in Japan, während
wir hier am eigenen Tun und Erken-
nen lernen wollen.

So ist es oft für japanische Violinschü-
ler schwieriger, ihr durchaus vorhande-

nes kreatives Potential in musikali-
schen Ausdruck umzumünzen. Zu sehr
ist man in Japan gewohnt, Selbstän-
digkeit bzw. Selbstbestimmtheit und
die eigene Persönlichkeit hinten anzu-
stellen.

Selbständigkeit und Selbstbestim-
mung versus Disziplin und Autori-
tätsgläubikeit?

Könnte das, was wir in Japan zu wenig
gewichtet sehen, die Persönlichkeits-
bildung und Selbständigkeit bzw.
Selbstbestimmtheit, bei uns in Europa
nicht zu viel Bedeutung gewonnen ha-
ben? Sind es nicht gerade die in Japan
noch hochgehaltenen Werte wie Dis-
ziplin, Anerkennung von Autoritäten,
Empathie und Leistungsbereitschaft,
die von vielen im europäischen Bil-

Paul Mittermayer, geboren in Inns-
bruck, Studium Violine in Innsbruck
und Wien bei Prof. Roswitha Randa-
cher. 2003 Diplom und Sponsion zum
Mag. art., unterrichtet Violine und rela-
tive Solmisation in und um Wien.
2007/08 und 2010 Unterrichts- und
Forschungstätigkeit im Japan-Projekt
der J.S. Bach Musikschule Wien in Ut-
sunomiya.
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Fortsetzung von Seite 1

Während es in den meisten europäi-
schen Ländern bzw. Herrschaftsgebie-
ten eine vom frühen Mittelalter bis hi-
nein in die Neuzeit durchschreitende
Hegemonie von Obrigkeit gab, blieb die
Schweiz weitgehend autokratisch. So
kann es denn auch nicht verwundern,
dass die Instrumentenmacher immer
nur vorübergehend - für eine mehr oder
weniger kurze Zeit - ein Auskommen
fanden, denn Kunst, d.h. Kultur im hö-
heren Sinne, kostet Geld. Das war da-
mals so und ist heute nicht anders. Aus
diesen Gründen gab es in der Schweiz
nirgendwo eine "Lauten- oder Geigen-
macher-Tradition", die über längere
Zeit andauerte.

Brandstempel: Violine Pierre Kachel Basel
1796 © 2011 Michael A. Baumgartner

Die frühesten, heute noch erhaltenen
und namentlich zuordenbaren Geigen,
Bratschen und Bassetts stammen von
dem in Oberbalm bei Bern tätigen
Hans Krouchdaler (fl.c1678-n.1699),
der wahrscheinlich bei Josef Meyer im
schwarzwäldischen Grafenhausen ge-
lernt hat. Gleichzeitig gibt es aber auch
konkrete Hinweise darauf, dass Füsse-
ner Meister, über klösterliche Verbin-
dungen, in die heutige Schweiz liefer-
ten; so etwa Georg Ruoff (*1646
+1725) aus Füssen-Faulenbach, der
anno 1680 das Kloster Einsiedeln be-
lieferte. Von dem wahrscheinlichen
Krouchdaler Schüler Hans Ruod Schaf-
fer ist ein Bassett mit handschriftlichem
Etikett "Hanns Ruod Schaffer // im Lu-
cernergebiit / beÿ Wärttinstein // 1692"
erhalten, während Arbeiten seiner di-
rekten Nachkommen dem Verfasser
noch nicht vorgekommen sind.

Auch für das 18. Jh. gibt es verschie-
dene Hinweise auf Verbindungen der
deutschsprachigen Schweiz zu Werk-
stätten im süddeutschen Raum und -
erstaunlicherweise - auch umgekehrt.
Der Stuttgarter Hof verzeichnet 1713
eine Geigenlieferung aus Basel(!).
1733 und 1736 lässt sich der aus
Waldshut stammende Konrad 2 Stop-
pelt (*1680 +1759) in "Freÿburg im
Uichtland" (dem heutigen Fribourg)
nachweisen. 1737 lieferte Hanns Wie-
ser/Wisser (*c1697 +1745) aus Walds-
hut ein Bassett an Leonhard Iselin-

Violinsteg von Jean Joseph LOUIS c1810-
30 © 2011 Pierre Louis; La Neuveville

Passavant (*1687 +1749) in Basel, und
zu Ende des Jh. vertrat in Zürich ein
gewisser Martin Schmid den Schwarz-
wälder Geigenmacher Joannes Rogg
(*1744 +1818).

Auch der in Basel tätige Musiker und
Geigenmacher Pierre Kachel (*1758
+1834) scheint Kontakte zu Baden-
Württemberg gehabt zu haben, denn
seine Arbeit zeigt enge Analogien zu
denen von Johann Konrad Ergele
(*1746 +1823), der in Freiburg im Brg.
wirkte. Für die Westschweiz lassen
sich, neben dem genannten Cunradt
Stoppelt in Fribourg, nur Jean Emery in
Genf (fl.1722; 37) und 1733 ein gewis-
ser Pierre Beljean in La Sagne/Plam-
boz(NE) nachweisen, während für das
Tessin einige Autoren den wenig
glaubhaften Namen Lubino in Melinde
(fl.1748 ?) nennen und zuvor einen
gewissen Brocca in Gentilino.

Schweizer Bauern-Cello um 1800 (Toggen-
burg?) © 2011 Michael A. Baumgartner

Vom Beginn bis zur Mitte des 19. Jh.
finden sich in der französischsprachi-
gen Westschweiz und der nördlichen,
deutschsprachigen Grenz-Schweiz
verschiedene Durchwanderer, wie etwa
Joseph Louis (Basel; Neuchâtel etc.)
sowie Joseph Calot (Turin; Besançon;
Bern; Lorient etc.). Sie scheinen aber
genauso wie in Genf Séraphin Bour-

geois (*1798 +1865), Jules Blaise
(*c1820 +1882) und der von c1841-49
dort tätige Charles Simonin (*1815
+1880) zu wenig Arbeit gefunden zu
haben. Johann Padewet (*1819+1872),
der 1844 nach Basel kam und schon
drei Jahre später in Karlsruhe zu finden
ist, ging es nicht anders. Damit bestä-
tigt sich weitgehend die Aussage von
W. von Lütgendorff: ”Aus Tirol, Italien
und Frankreich kamen zu verschiede-
nen Malen Geigenbauer über die Gren-
zen; von nachhaltigem Einfluss waren
sie nie.”

Der geringe Bedarf an Streichinstru-
menten wurde auch weiterhin vor-
nehmlich von geschickten Autodidak-
ten gedeckt, von denen es eine Hand
voll zu erstaunlicher Meisterschaft
brachten: für die Innerschweiz vor al-
lem Ignatz Hirschler/Hurschler (*1833
+1912), Alois Suter (*1809 +1892) und
Franz Meinrad Schilter (fl. 1820/40); in
Zürich Hans Rudolf Waser (fl. c.1835-
55) sowie François Marie Pupunat
(*1802 +1868) in Lausanne und Jean
Wischer alias Johann Wüscher
(fl.1830-46/8) in Neuchâtel, Zürich
(fl.1846; 1852; 1855) und Schaffhau-
sen (1848).

Etikett und Brandstempel von Hans Rudolf
Waser, Zürich 1837 od. 1857 © 2011 VSGB
(Mark Wilhelm)

Erst danach begann sich professio-
neller Geigenbau nach und nach zu
etablieren:

In Basel war es der aus Strassburg
zugewanderte Nicolas Eugène Si-
moutre (fl.1859-89), der schliesslich in
dem aus Markneukirchen stammenden
Paul Meinel (*1865 +1928) seinen
Nachfolger fand. Im nahen Liestal
gründete sein Bruder August Meinel
(*1868 +1961) die Schweizerische
Geigenbaugesellschaft, in der viele
bedeutende Geigenbauer der nächsten
Generation ihre Wurzeln haben. Ge-
nannt seien nur: Fritz Baumgartner
sen. (*1891 +1976; heute in dritter Ge-
neration in Basel), Hans Huber, Jakob
Huber, Adolf König (*1908 +2000, der
von 1944 bis 1973 die Geigenbauschu-
le Brienz leitete), Karl Aug. Meinel, Ro-
bert Reinert, Gustav Senn (1888-1971,
heute ebenfalls in dritter Generation)
und Henry Werro.
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verlassen musste und bis 1923 in der
Schweiz blieb. Unter den zahlreichen
Schülern seiner Zürcher Zeit findet sich
gleich auch sein wohl bedeutendster:
Ansaldo Poggi (*1893 +1984), der nach
dem 2. Weltkrieg erneut in Zürich weil-
te.

Auch Luzern, wo zuvor nur Autodidak-
ten wie Vater und Sohn Joseph Stutz
und Florent Schill wirkten, hatte vor-
dem einen ähnlich berühmten italieni-
schen Gast: Stefano Scarampella
(*1843 +1925) aus Mantua, der aller
Wahrscheinlichkeit nach seinen tod-
kranken Bruder Giuseppe (*1838
+1902 in Varese) begleitete. Von Ste-
fano sind mehrere Instrumente aus
dem Jahre 1901 mit der Ortsangabe
"Lucerna" bekannt.

In der Romandie fand ein ähnlicher
Umbruch statt: In Lausanne gelang es,
nach Pupunats Tod, Edouard Foetisch
(*1869+1949), eine Werkstätte zu grün-
den, die sich durch fähige Mitarbeiter
wie Richard Meinel bald grosser Be-
liebtheit erfreute. Meinels Schüler Pi-
erre Gerber (*1912 +2007; Nachfolger:
Pierre Mastrangelo) erarbeitete sich ein
grosses Renommee, gleiches gelang in
Genf Alfred (*1879 +1943) und dessen
Sohn Pierre Vidoudez (*1907 +1994),
während in Neuchâtel Maurice Dessou-
lavy (*1887 +1969) den lokalen Bedarf
deckte und die Gebrüder Werner &
Alex Jacot (*1899 +1983 resp. *1906
+1980) vor allem den Bereich Schüler-
instrumente durch eigene Produktion

befriedigen konnten.

Einige der genannten Werkstätten fan-
den ihre Nachfolger und sind heute
noch erfolgreich tätig. Daneben gibt es
eine Vielzahl junger und neuer Werk-
stätten mit GeigenbauerInnen, die in
der Schweiz oder im Ausland ihre Spo-
ren abverdient haben. Heute ist die
Situation so, dass wahrscheinlich in
keinem Land der Welt die Dichte an
gelernten GeigenbauerInnen im Ver-
hältnis zur Bevölkerung ähnlich gross
ist wie in der Schweiz. Ob dies aller-
dings auch so bleiben wird, kann erst
die Zukunft zeigen.

Michael A. Baumgartner
Geigenbauer und Experte, Basel
baumgartner@magnet.ch

Viola Stefa-
no Scaram-
pella Lucer-
na 1901

© 2011 Mi-
chael A.
Baumgartner

Im ehemals zu Bern gehörigen Städt-
chen Laufen a. d. Birs wirkte der Lehrer
Anton Schumacher (*1846 +1916), der
seine Geigen eine Zeit über nach dem
Tempara-Rezept von Wilh. Christ-Iselin
(*1853 +1926) lackierte. In Bern selbst
war es der bei Petrus Schulz in Re-
gensburg und Gabriel Lemböck in
Wien geschulte Gustav Methfessel
(*1839 +1910), der eine Reihe tüchtiger
Leute beschäftigte: Max Beck (+1898),
Gustav Lütschg (*1870 +1947), Geor-
ges Charles Fillion (*1869 +n1922) so-
wie Jean 1 Werro (*1868 +1938), der
bei Léon Fischesser in Genf lernte,
sich in London vervollkommnete und
ein über drei Generationen blühendes
Haus gründete.

Violine Fritz Baumgartner sen. Basel 1939;
Opus 134 © 2011 Michael A. Baumgartner

In der Limmatstadt war es Anton Sie-
benhüner (*1851 +1922), in Schönbach
(Luby) geboren, der als Geselle in ver-
schiedenen Werkstätten Europas und
den USA arbeitete, ehe er sich 1879/80
in Zürich etablierte, gefolgt von Jak.
Emil Züst (*1864 +1946), der in ver-
schiedenen deutschen und österreichi-
schen Werkstätten wirkte. 1886 riskier-
te dieser in St. Gallen einen Anfang
und war ab 1893 in Zürich ansässig.
Aus seiner Werkstätte, die 1935 von
der Firma Jecklin übernommen wurde,
gingen verschiedene Meister hervor:
Paul Bänziger sen. & jun., Richard
Bertschinger, Oskar Bischofberger
(heute in 3. Generation in Seatle/USA),
Karl Euschen, Henry Flachsmann,
Hans Glassl, Josef Hofmann, Jakob
Huber, Josef Kreutzer, Carl Mächler,
Josef C. Meyer, Emil Pliverics sen.,
Fritz Sprenger (*1879 +1936, heute in
3. u. 4. Generation in St. Gallen), Eu-
gen Tenucci (*1874 +1960; ab 1899
Leiter des Geigenbau-Ateliers der Fir-
ma Hug & Co., ggr. 1807); Alfred Wal-
ter und Werner Wurlitzer.

Der bedeutendste in Zürich wirkende
Meister war aber zweifellos Giuseppe
Fiorini (*1861 +1934), der auf Grund
des 1. Weltkriegs als Italiener München

Der Autor des Beitrags, Michael A.
Baumgartner, wurde 1953 in Basel ge-
boren. Seine Ausbildung erhielt er im
Betrieb seines Vaters Fritz Baumgart-
ner jun. Nach dessen unvermitteltem
Tod 1975 führte er dessen Geschäft zu
Ende und eröffnete dann ein eigenes
Atelier. Er hat sich einen internationa-
len Ruf als Geigenbauer, Restaurator
und Experte erworben. U.a. restaurier-
te er zusammen mit einem Mitarbeiter
Beethovens persönliche Geige im Auf-
trag des Beethovenhauses Bonn. Sei-

ne Instrumente sind überwiegend als
Kopien nach verschiedensten alten,
meist italienischen Meistern gemacht,
darunter auch Pochetten und Bögen
nach altfranzösischen Vorbildern. Im
Falle einer Kopie werden auch Unre-
gelmässigkeiten einer Vorlage mitein-
bezogen. Gleiches gilt für die Gestal-
tung der Lacke. Diese Instrumente sind
mit Baumgartners eigenem Zettel,
Brandstempel und Unterschrift verse-
hen, tragen aber auch ein Faksimile-
Etikett des Vorbildes mit entsprechen-
der Jahreszahl. Die Aktivitäten des
ESTA-Mitglieds Michael A. Baumgart-
ner umfassen auch die Vermietung von
Geigen, Bratschen und Celli für Schü-
ler und Studenten, Servicearbeiten, An-
und Verkauf von Schüler- und Meister-
instrumenten, Beurteilung von Streich-
instrumenten und Versicherungsgut-
achten. - Der Artikel ist eine bearbeite-
te Version seines Referates anlässlich
einer Tagung des Schweizer Geigen-
bauerverbandes. efr.
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Stringsound.ch – Zentrum für Streichinstrumente und Elektronik

Andreas Kühnrich – cellosound.ch

Foto: Beat Mumenthaler

können. Die Vielfalt des Streichinstru-
mentes wird damit unterstützt und ge-
fördert.

Dabei ist es Stringsound.ch ein gros-
ses Anliegen, dass die optimale Ver-
stärkung für den gewünschten Einsatz-
bereich eines Streichinstrumentes im
Zentrum steht. Es muss akzeptiert wer-
den, dass es sich bei den elektrischen
Instrumenten um „eine andere Art“ von
Instrument handelt, welches nicht ver-
glichen werden darf mit dem klassi-
schen Instrument. Dank langjähriger
Erfahrung auf Konzertbühnen und in
Studios sowie der optimalen Zusam-

menarbeit mit dem Geigenbauatelier
Schürch garantiert Stringsound.ch bes-
te Qualität für höchste Ansprüche.

In den Beratungen und Workshops
werden von der Handhabung von Ton-
abnehmern und Verstärkern, über
Spieltechniken und elektronischen Ef-
fekten, sowie Arrangements für Strei-
cher in der Popmusik, wie auch wichti-
ges Know-How für Live- & Studioper-
formance angeboten. Unterstützung für
Aufnahmetechniken und Einführungen
in einfache Recording-Software können
einbezogen werden. Lehrkräfte für
Streichinstrumente und Schulmusikun-
terricht, Profis wie Amateure, können
durch individuell abgestimmte Module
das nötige Fachwissen erlangen.

Andreas Kühnrich, Cellolehrer MS
Oberwallis, Live- und Studiomusiker für
Bands wie Polo Hofer, Sina, Lunik, Ad-
rian Stern, Dodo Hug, sowie für Film-
musik und Produktionen mit zeitgenös-
sischem Tanz; www.cellosound.ch

Beratungstermine: www.stringsound.ch
Aktuelle Weiterbildung und Vorschau
ESTA-Weiterbildung siehe unter Agen-
da, Seite 8.

Das neue Zentrum für Streichinstru-
mente & Elektronik von Andreas Kühn-
rich im Geigenbauatelier Stephan
Schürch in Burgdorf bietet professio-
nelle Beratung, Weiterbildung und Ver-
kauf in einem Bereich für Streichinstru-
mente, welcher an zunehmender Popu-
larität gewinnt.

Die Pop/Rockmusik bedient sich schon
seit Jahren gerne der Streichinstru-
mente, um den konventionellen Band-
sound von Gitarren, Bass, Schlagzeug
und Tasteninstrumente zu bereichern
mit dem unersetzbaren, ausdruckstar-
ken Klang der Streichinstrumente.

Nicht nur Profis, sondern auch Amateu-
re interessieren sich zunehmend, ihr
Instrument in einer Band oder anderen
kreativen musikalischen Projekten ein-
zusetzen und ernten bei den Mitmusi-
kerInnen oft grosse Begeisterung für
die neuen Möglichkeiten und den un-
verwechselbaren Sound.

Leider schwinden Faszination und
Freude oft bei der technischen Umset-
zung der Live-Performance und die
Enttäuschung ist gross, wenn entweder
das Streichinstrument nicht hörbar ist,
oder unangenehm schlecht klingt.
Rückkoppelungen (Pfeifen der Laut-
sprecher) wegen mangelhafter, akusti-
scher Verstärkung oder Intonationspro-
bleme, weil man sich selber nicht hört,
sowie ohrenbetäubender Bühnen-
sound, schrecken viele klassische Mu-
siker ab, mit einer Band zu spielen. Da-
bei wäre die Motivation gross, sein ge-
liebtes Instrument auch einmal in ei-
nem anderen Kontext zu erproben und
einzusetzen.

Oft sind Geigenbauer und Lehrkräfte
für Streichinstrumente mit der Unter-
stützung und Beratung von interessier-
ten Kunden bzw. SchülerInnen über-
fordert, weil ihnen selber die Erfahrung
und das Know-How fehlen.

Das Angebot dieser Produkte ist so
gross wie der qualitative Unterschied
des Klangs, welcher damit erzeugt und
erreicht werden kann. Zudem sind die
technische Bauweise und die Montage
bei jedem Produkt anders und oft nicht
unproblematisch.

Stringsound.ch bietet als Beratungs- &
Weiterbildungszentrum die bis anhin
fehlende Unterstützung. Berührungs-
ängste und Vorurteile werden abgelegt,
damit dem musizierenden Kunden und
den SchülerInnen optimale Beratung
und neue Erfahrungen geboten werden
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Ich bin „Spelman“

39. Internationale ESTA Konferenz, 1. - 5. Juni 2011, Falun (Schweden)

Konferenzteilnehmerinnen beim Ausprobieren von Nyckelharpa Foto: E. Büeler
Weitere Konferenzbilder auf: www.estasuisse.ch/de/gallery.html

Ein guter Spielmann beherrscht sein
Instrument und verfügt über ein rei-
ches, vielfältiges Repertoir. Er begeis-
tert das Publikum, gibt seine Kunst mit
Freude an die nächste Generation wei-
ter und hat sich die eigene Begeiste-
rung für Instrument und Musik erhalten,
ein Spelmanleben lang!

Für die Kongressteilnehmer wurde
spürbar, wie in Schweden Volkstanz
und Volksmusik in der Bevölkerung
und in den Schulen verankert sind.
Professionell hochstehende Konzerte,
auf historischen oder speziell gebauten
Instrumenten (zum Beispiel Nyckelhar-
pa), Auftritte von Kinderfiedelgruppen
bis hin zur praktischen Aufforderung im
Workshop „dance the polska“ halfen,
die Türe zu dieser speziellen Streicher-
welt zu öffnen.

Einen weiteren Schwerpunkt im Kon-
gressprogramm stellten schulpolitische
Fragen und spezielle Schulmodelle
dar. Leitsätze wie „Wir wollen, dass
alle, nicht die meisten, alle Kinder der
Kommune Falun die Chance haben,
sich in Tanz und Musik zu betätigen“
haben bei ihrer praktischen Umsetzung
schulpolitische Konsequenzen!

Fester Platz in der Grundschulaus-
bildung

„Möge die Musik einen festen Platz in
der Grundschulausbildung haben“, ein
weiterer Leitsatz einer anderen Region
in Schweden. Eine seit 15 Jahren reali-
sierte Möglichkeit: Streicherklassen.
„Orchesterspiel“ ab der ersten Unter-
richtsstunde, ergänzt durch eine wö-
chentliche Lektion in der Kleingruppe.
Die Streicherausbildung ist den ande-
ren Fächern gleichgestellt, für die El-
tern ohne Kosten und findet innerhalb
der regulären Unterrichtszeit statt.

Ein anderes Beispiel: El Sistema-
Hammarkullen ist eine 2010 gegründe-
te Chor- und Orchesterschule mit 170
Kindern und Jugendlichen. Sie wird in
Zusammenarbeit mit dem Göteburger
Sinfonieorchester und dessen Chefdiri-
genten Gustavo Dudamel betrieben
nach dem Vorbild des El Sistema von
Venezuela. Die Schule liegt in einem
Stadtteil Göteburgs, dessen Bevölke-
rung sich aus 90 verschiedenen Natio-
nen zusammensetzt. Die Musik dient
als Mittel zur persönlichen und sozialen
Entwicklung sowie der Integration.

Frühe Spezialisierung

Völlig gegensätzlich mutete der Meis-
terkurs von Prof. Mimi Zweig, USA, an,
vor allem auch das Konzert ihrer Schü-
ler, den „Indiana University Violin Virtu-
osi“. Die Jungstudenten von 11 bis 17
Jahren spielten auf technisch sehr ho-
hem Niveau und zum Teil auch musi-
kalisch wirklich überzeugend aus der
professionellen solistischen Konzertlite-
ratur mit Klavier und (zeitweise etwas
gewöhnungsbedürftig) chorisch besetzt
im Ensemble, aber auch dies perfekt
gestylt. Man spürte die weltweiten
Tourneen der Gruppe an ihrer Bühnen-
routine. Der intensive musikalische
Lehrplan dieser Jugendlichen umfasst
wöchentliche Privatstunden, Kammer-
musik, Meisterkurse, Theorie, Ensem-
bleproben und Konzerte. Ihr Auftritt in
Falun war ein Erfolg, auch wenn viele
anwesende Pädagogen ihre Vorbehal-
te äusserten.

In kreativer Spannung dazu stand das
Referat des Norwegers Morten Carl-
sen: „Wellness im Treibhaus - Begab-
tenförderung“. Sein Fazit: Ein reiches
Leben braucht eine breite Basis! Eine
schnelle Entwicklung mit spektakulären
Wettbewerbserfolgen ist nicht gleich
einer gesunden Entwicklung! Lehrkräf-
te haben die Pflicht, dies auch überehr-
geizigen Eltern zu erklären. Grosse
Herausforderungen sind für die Bega-
bungsförderung förderlich, jeder Star-
kult ist zu vermeiden.

Die ESTA muss in dieser Diskussion
über früh spezialisierte Begabten-
förderung und Förderung vielseitig
interessierter und begabter Kinder
sowie den Einsatz der musikali-
schen Bildung für Integration und
Sozialisierung verantwortlich Stel-
lung nehmen:

• Es ist enorm wichtig, speziell be-
gabte Kinder früh! zu erkennen
und adäquat, individuell zu för-
dern.

• Die musikalische Bildung darf
nicht instrumentalisiert werden für
Sozialisierung und Integration, oh-
ne dass ihr Wert per se deutlich
bleibt. Streicherklassen und
Grossgruppen haben ihre Berech-
tigung und erfüllen bestimmte Auf-
gaben. Sie dürfen aber niemals
die sorgfältig professionell betreu-
te Entwicklung im Einzelunterricht
gefährden!

Das reiche Programmangebot stellte
den Kongressbesucher oft vor die Qual
der Wahl, und in diesem Bericht ist es
erst recht nur möglich, einige Schwer-
punkte herauszuheben. Die ESTA
Schweiz war mit 21 Teilnehmern wür-
dig vertreten. Herzlichen Dank den
Kollegen aus Schweden für die Or-
ganisation der Konferenz!

Elisabeth Frei-Kuster
Vizepräsidentin ESTA Schweiz
elisabeth.frei@gmx.ch
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orchester.grenzenlos Bruno Giuranna (ESTA
Italien) neuer Präsident
der ESTA International

6. Internationales Musikschul-

festival, Tonhalle St. Gallen

Vom 19. – 20. November 2011 findet in
der Tonhalle St. Gallen das 6. Int. Mu-
sikschulfestival Grenzenlos statt. Seit
12 Jahren wird zwischen den Musik-
schulen der Ostschweiz, Liechtensteins
und Vorarlbergs ein regelmässiger
Austausch gelebt, der alle zwei Jahre
in einem kreativen Musikschulfestival
mündet. Konzept des Festivals ist es
jeweils, einen speziellen musikpädago-
gischen Aspekt für eine breite Öffent-
lichkeit ins Schaufenster zu stellen und
den internationalen Austausch zwi-
schen Lehrkräften, Schülern und Eltern
zu pflegen.

In diesem Jahr steht die Orchesterar-
beit der Musikschulen in all ihren Fa-
cetten im Mittelpunkt. Ziel ist es, die
Vielfältigkeit des Musizierens im Or-
chester darzustellen. Ausgehend vom
kleinen Kammerorchester bis zum
grossen Sinfonieorchester spannt sich
der Bogen vom Kinderorchester bis
zum Jugendsinfonieorchester. Eingela-
den sind alle Streichensembles und
Orchester der Regionen ohne stilisti-
sche Begrenzung. Den interessierten
Besucher erwartet ein breitgefächertes

musikalisches Spektrum vom Barock
über die Klassik und Romantik bis hin
zur zeitgenössischen Moderne und Un-
terhaltungsmusik.

Die Tonhalle St. Gallen bietet mit ihren
verschiedenen Aufführungsräumen ein
reizvolles Ambiente, um Kammermusi-
kalisches wie Sinfonisches wirkungs-
voll zur Aufführung zu bringen. Die Ver-
anstaltung beginnt am späten Sams-
tagnachmittag und endet mit einer fest-
lichen Matinee am Sonntagvormittag.
Wer die ganze Vielfalt des Festivals
erleben will, dem bietet sich die Mög-
lichkeit durchs Haus zu wandern und
an allen Konzerten teilzuhaben. Alle
Anfangszeiten sind so abgestimmt,
dass dies angenehm möglich ist. Wer
jedoch eine Hörpause machen will, ist
auch anderweitig mit einer Notenaus-
stellung und einem gastronomischen
Angebot bestens umsorgt.

Finanziell wird das Festival von der
Kulturförderung St. Gallen, dem Fürs-
tentum Liechtenstein und dem Land
Vorarlberg unterstützt. Die bewährte
Organisation liegt in den Händen des
Verbandes der regionalen Musikschu-
len der Kantone St. Gallen, beider Ap-
penzell, Glarus und Liechtenstein
(REMU) sowie dem Vorarlberger Mu-
sikschulwerk. (Pressemitteilung)

"Ich fühle mich hoch geehrt durch diese
Wahl, werde die Partitur der ESTA Internati-
onal sorgfältig studieren und dann so gut
wie möglich spielen." www.giuranna.it

Anlässlich der Delegiertenversamm-
lung der ESTA International vom 3.6.11
in Falun (S) sind Bruno Giuranna (Ita-
lien) als neuer Präsident und Nachfol-
ger von Edith Peinemann (Deutsch-
land) sowie Mark Lambrecht (Bel-
gien/Flandern) und David Marcou
(ESTA UK) neu in den Vorstand ge-
wählt worden. Die weiteren Mitglieder
wurden im Amt bestätigt. Der neu zu-
sammengesetzte Vorstand hat Mark
Lambrecht zum Vizepräsidenten er-
nannt.

ESTA Israel wurde als neue Sektion
aufgenommen. Die Delegierten hies-
sen einen überarbeiteten Finanzie-
rungsschlüssel zwischen ESTA Inter-
national und den einzelnen Ländern
gut.

Die einzelnen Arbeitsgruppen (darunter
die unter der Leitung der ESTA
Schweiz stehende Arbeitsgruppe ESTA
Edition im Verlag Müller & Schade,
Bern) präsentierten ihren Jahresrap-
port, standen für Fragen zur Verfügung
und nahmen Anregungen sowie Auf-
träge entgegen. efr Foto: E. Büeler

Next year im Oktober 2012 in
Porec, Kroatien!

40. Internationale ESTA Konferenz

Strings attached

www.hdgp.hr, www.kdz.hr
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Notenpunkt AG
www.noten.ch

Winterthur
Obere Kirchgasse 10
8400 Winterthur
Fon 052 214 14 54
Fax 052 214 14 55
info@noten.ch

Zürich
Froschaugasse 4
8001 Zürich
Fon 043 268 06 45
Fax 043 268 06 47
zuerich@noten.ch

Herzlich willkommen im

Musiknoten-Schlaraffenland !
Natürlich freuen wir uns jederzeit über Ihren
Besuch in einem unserer Läden – in dieses
Schlaraffenland können Sie aber auch ganz
bequem in Ihrem Lehnstuhl reisen. Unsere neue
Homepage bietet laufend aktualisierte und
massiv erweiterte Suchfunktionen. Dazu liefern
wir Bestellungen via Internet kostenlos direkt
zu Ihnen nach Hause.



AGENDA

14 juillet – 15 août 2011, Sion

49e Académie de musique Tibor Varga
Cours d’ensemble pour enfants avec
Tina Strinning
tina.strinning@sunrise.ch
info@amsion.ch; www.amsion.ch

17. – 23. Juli 2011, Arosa

Kinderkammermusikwoche
Verena Zeller, Violine, Orchesterleitung
verena@elas.ch; www.verenazeller.ch
www.kulturkreisarosa.ch

24. Juli – 13. Aug. 2011, Zugerberg
Institut Montana
Astona Summer Music Academy
www.astona-international.ch

28. Aug. – 3. Sept. 2011, Blonay
Instrumental- & Kammermusikkurs
Kammermusik-Akademie
www.kammermusik-akademie.eu

9./10. Sept. 2011, Bern
Hochschule der Künste
Musikpanorama 2011, „Appassionato –
mit Leidenschaft den Gipfel stürmen“
Weiterbildungsveranstaltung des VBM
www.musikpanorama.ch

12. – 17. Sept. 2011, Boswil
Künstlerhaus
Meisterkurs Violine mit
Prof. Barbara Doll
barbaradoll@bluewin.ch
Tel: +41 76 330 5053
www.barbaradoll.net/Unterricht.htm

24 septembre 2011, Fribourg
Conservatoire
„Une pédagogie du violon: de la mé-
thode à la liberté d’expression“ avec
Hong Anh Shapiro, Genève
esta-sekretariat@gmx.ch
www.estasuisse.ch

22. Oktober 2011, Burgdorf
Geigenbauatelier Stephan Schürch
Elektronik & Streichinstrumente – Ein-
führung und Spieltechniken
Organisiert durch den SMPV
Anmeldung und Information:
sm.skerlak@gmail.com

29./30. Oktober 2011, Bern
Musikschule Konservatorium
„Singen Spielen Geigen“ mit Anna
Schmidt (D)
esta-sekretariat@gmx.ch
www.estasuisse.ch

19./20. Nov. 2011, St. Gallen
Tonhalle
6. Int. Musikschulfestival grenzenlos
Thema Orchester: Vom Kinder- zum
Jugendsinfonieorchester
heeb.msw@catv.rol.ch

20./21. Januar 2012, Baden
TRAFO, Kultur- und Kongresszentrum,
fmb, Kultur- und Bildungspolitisches
Forum, Bildung neu denken
ffm, forum sur la formation musicale
www.fmb-vms.ch

Frühling 2012,
ESTA-Weiterbildung
Streichinstrumente & Elektronik mit
Andreas Kühnrich
esta-sekretariat@gmx.ch
www.estasuisse.ch

Oktober 2012, Porec (Kroatien)
40. Internationale ESTA Konferenz
www.hdgp.hr, www.kdz.hr
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Geigenbauatelier

G E I G E N B A U A T E L I E R

S t ephan Schü r ch

Wyn i g en s t r a s s e 20 | 3 400 Bu r gdo r f | T 0 34 422 00 22

www.ge igenbau -a te l i e r . ch

Oder erwarten Sie etwas
anderes von Ihrem Geigenbauer?

1 + 1 = 2


